
MineraJdüngerstreuer - Großflächenstreuer 
Von Dr. K. KAMES, Landmaschinen-Institut der Humboldt-Universität1) 

Entwicklung und heutiger Stand 

Im Vergleich .ZfI amieren Landmaschinen - und auch Schleppern- ist die konstruktive Entwicklung der Mineral­
düngerstre1ur stark zurückgeblieben. Der Autor des nachstehenden A ulsatzes - dem ersten T ei l einer Artikelfolge -
gehl von dieser Tatsache aus und stellt Forderungen an die Industrie, die zu dem tlotwemiigen technischen Fortschrill 
auch auf dem Gebiet des DüngerstreuerbaHes wesentlich beitragen können. Die Redaktion 

1 Einleitung 

Die Steigerung der landwirtschaftli chen Erzeugung ist zu 
einem wesentlichen Teil von einer sinnvollen und zunehmen­
den Anwendung mineralischer Düngemittel abhängig. Der 
Verbrauch an Düngemitteln ist nicht nur in Deutschland, son­
dern in ganz Europa seit Jahrzehnten im Steigen begriffen. 
Dabei steht Deutschland hinter den Niederlanden und Belgien 
an dritter Stelle. So betrug im Jahr 1954/55 der Verbrauch 
an Reinnährstoffen in kg/ha LN [5]: 

Land 

DDR 
DBR 

N 

31;6 
31,7 

19,9 
36,4 

61 .7 
60 ,2 

CaO 

104.1 
61 

Hieraus errechnet sich für das Gebiet unserer R epublik mit 
6,5 Mill. ha LN und einem durchschnittlichen Nährstoffanteil 
von 20 % bei Stickstoff und Phosphorsäure, 40 % bei Kali und 
60 % bei Kalk, eine Gesamtdüngermenge von 

1 045000 t Stickstoffdünger 
655000 t ' Phosphorsäuredünger 

1060000 t Kalidünger 
1910000 t Kalkdünger 

4670000 t Düngemittel, 

die jährlich auf die Felder auszubringen sind . 

Diese erheblichen Mengen stellen die Landwirtschaft nicht nur 
vor große Transportaufgaben, sondern rücken im Zuge des 
allgemeinen landwirtschaftlichen Arbeitskräftemangels die 
Notwendigkeit einer besseren Technisierung der Düngerstreu­
arbeit in den Vordergrund. Dabei darf das Schwergewicht die­
ser Mechanisierung nicht nur auf dem Ersatz der Handarbeit 

. durcb Maschinenarbeit liegen, sondern sie muß auch in einer 
wesentlichen Arbeitserleichterung bei dem Umgang mit Ma­
schinen und in einer schnelleren Erledigung der Arbeiten zum 
Ausdruck kommen. Besonders bei der Bewirtschaftung großer 
Flächen müssen bisher gebräuchliche Maschinen durch lei­
stungsfähigere ersetzt werden, um eine hohe Arbeitsproduk­
tivität zu erreichen. 

Während viele landtechnische Hilfsmittel wie Mähmaschinen , 
Vollerntemaschinen oder Schlepper, selbst Drillmaschinen, im 
Laufe der Entwicklung einer steten Wandlung und Verände­
rung unterworfen wurden. sind di ese Einflüsse an Mineral­
düngerstreuern bis in die jüngste Zeit ziemlich spurlos vor­
übergegangen. Seit mehr a ls fünfzig Jahren werden verschie­
dene Streusysteme,in der Landwirtschaft eingesetzt, ohne daß 
sich ein bestimmtes Prinzip gegenüber den anderen als abso­
lut überlegen erwiesen hat . Aber nicht nur die Ausbringungs­
organe für den Mineraldünger, sondern au ch die äußere Form 
der Düngerstreuer sind Jahrzehnte hindurch bis auf wenige 
Ausnahmen unverändert geblieben. 

Wenn die bisherige Konstruktion von Düngerstreuern nicht 
den Beweis der Vollkommenheit , bzw. Erfüllung aller Anforde­
rungen an diese Maschinen erbracht ha t , da nn kann dies auch 
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in der geringen Bedeutung liegen , die der Technisierung der 
mineralischen Düngung in der Vergangenheit beigemessen 

wurde. 

Tatsächlich sind zum Teil solche Beweggründe dafür maß­
gebend, weil Düngerstruer im Stadium der Gespannstufe die 
Betriebsorganisation nur unwesentlich beeinflussen und ihr 
Einsatz als Gespanndüngerstreuer in der Hauptsache in einer 
Arbeitserleichterung zum Ausdruck kommt. Denn bis zu einer 
Streubreite von 3 m und einer Streumenge bis zu 4 dz/ha ist 
die Leistung einer gespanngezogenen Maschine mi t 50 bis 70 a/h 
nicht größer als bei Handarbeit. Selbst wenn die Verteilung 
des Düngers von Hand etwas schlechter ausfällt als bei Ma­
schinenarbeit, wird dieser Nachteil bei ausreichenden Arbeits­
kräften durch die eingesparten Kosten einer Maschinenanschaf­
fung aufgewogen . 

2 Streusysteme 
Das Vorhandensein verschiedener Streusysteme zur Ausbrin­
gung des Mineraldüngers hat einmal seine Ursache in der unter­
schiedlichen Beschaffenheit der DüngemitteL zum anderen 
spielen in der kapi talistischen Industrie Konkurrenzgründe 
und Patenthindernisse eine wesentliche Rolle . Diese haben zu 
der Vielgestaltigkeit der Ausbringungsorgane geführt, auch 
deshalb, weil sich im Laufe der Zeit kein einwandfrei über­
legenes Prinzip herausbilden konnte. Denn es stellt eine tech­
nische überforderung dar, wenn man von einer Streu maschine 
das Ausbringen staubförmiger, rieselnder, backender, hygro­
skopischer und gekörnter Düngemittel bei gleichbleibender 
Streuqualität und obendrein noch Unkompliziertheit, An­
spruchslosigkeit und hohe Lebensdauer des Streu mechanismus 
verlangt. Wahrscheinlich wird man erst dann einen unter al­
len Verhältnissen brauchbaren Düngerstreuer erhalten, wenn 
es der Düngerindustrie gelingt, ihre Produkte in einer einheit­
lichen Struktur herzustellen. 

Der Grundaufbau des Standard-Streuers, der - das muß deut­
lich hervorgehoben werden - unter den Gesichtspunkten der 
tierischen Anspannung entwickelt wurde, ist bei allen Streu­
systemen gleich, mit Ausnahme der Schleuderstreuer, die den 
Dünger durch einen Trichter dem Streuorgan zuführen . Ein 
schmaler, langer Vorratskasten mit trapezförmigem Quer­
schnitt, der die Arbeitsbreite bes timmt und sich zur Mitnahme 
eines Düngervorrates von rd . 60 bis 80 I/rn Arbeitsbreite eignet, 
wird zu beiden Seiten von je einem großen eisenbereiften Lauf­
rad getragen . Am unteren T eil des Streu kastens befindet sich 
der Streu mechanismus, der über Untersetzungen , Kurbel­
triebe oder Kurvenscheiben und über eine Kupplung von 
einem oder b eiden Laufrädern angetrieben werden kann. Im 
Kasteninneren arbeitet mitunter eine Rührvorrichtung, die 
ein Festsetzen des Düngers verhindern soll . 

Die heute in Deutschland in der Pra xis vorzufindenden Dünger­
streuer lassen sich in sechs verschiedene Streusysteme einglie­
dern, die zum überwiegenden Teil eine lange Tradition hinter 
sich haben: 

1. Schlitzdüngerstreu e r 
2. Walzenmuldendüngerstreuer 
3. Gi tterdüngerstreuer 
4. Kettendüngerstreuer 
5. Tellerdüngerstreuer 
6. Schleuderdüngerstreuer. 
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Die Tellerstreuer stellen hierbei das jüngste Glied in der Ent­
wicklung neuer Stre uapparate dar. Das Tellersystem is t auf die 
Erfindung des Dänen DIDERIK OVERGAARD VILLE­
MOES zurückzufü hren, die in Deutschland am 19. Februar 
1938 patentiert wurde. Besonders seit dem zweiten Weltkrieg 
sind Düngerstreuer dieser Bauart im westlichen Ausland stark 
im Vordringen. 

a Schlepperdüngerstreuer 

Auf der Stufe de r Teilmec"hanisierung, wO Schlepper und Ge" 
spanne nebeneinander den 13etriebsablauf bestimmen, werden 
Gespannstreuer mit Hilfe einer veränderten Zugvorrichtung 
hinter den Sc hleppe r gehängt. Damit tritt der Schlepper ledig­
lich als Ersatz an die Stelle des Pferdes . Es werden etwas 
höhere Leis tungen erzielt, weil die Fahrgeschwindigi<eit auf 
de m Acker zunimmt, aberdieTransportgeschwindig l<ei ten blei­
b en infolge der Eisenbereifung die gleichen. 

Bei ei nem höheren Mechanisierungsgrad, bei dem der Schlep" 
per als alleiniges Zug- und Arbeitsmittel dient , wie z. B. au f 
unseren MTS, ist diese Arbeitsorganisation jedoch unvoll­
kommen. Denn der Schlepper ist ja in der Lage, wesentlich 
höhere Zugkräfte zu entwickeln, als sie ein normaler Mineral­
düngerstreuer nit 2 bis 3 m Arbeitsbreite aufnehmen kann, da 
für je 100 kg Zugkraft bei 1,5 mls Geschwindigl<eit nur 2 PS 
benötigt werden. Eine Erhöhung der Fahrgeschwindigkeit auf 
dem Acker findet für Standardstreuer bei etwa 6 kmlh ihre 
Grenze, wei l zu starke Erschütte rungen die Qualität der Streu­
arbeit und die Lebensdauer der Maschine ungünstig beein­
flussen können. Somit ist der einzige Ausweg beim Einsatz von 
Standardstreuern hinter Schleppern in ei ne r Kopplung meh­
rerer Streuer oder in einer Kombination mit anderen Arbe its­
geräten zu suchen, um eine besse re Angleichung an die Motor­
leistung zu erreichen. 

Die Anwendung von Acl<ermaschin en-Luftreifen mit großem 
Durchmesse r (6 ,00-36 AM), die an Ste lle der Eisenreifen vor­
wiegend fü r Dri llmaschinen, Dü nge rs treue r und Hackgeräte 
hinter Schleppern geeignet sind, e rmöglich t es, durch größere 
Arbeits- und Transportgeschwindigkeiten eine weitere Lei­
stungssteigerung zu erzielen. In de r Bundesrepublik sind diese 
AM-Reifen schon stärker verbreitet, bei uns werden sie seit 
kurzer Zeit ebenfalls hergestellt. Aber für di e Mechanisierung 
der Düngerstreuarbeit führen sie auf einen \,-Veg, de r nicht er­
folgv ersprechend ist, da man hierdurch an di e Standardform 
des Düngerstreuers gebunden bleibt. 

In den letzten Jahren ist auf fast allen Gebieten der Land­
technik eine sch nelle Entwicklung moderner Maschinen und 
neuer Arbei tsverfahren vor sich gegangen . Auch der Einsatz 
veränderte r Düngerstreuertypen (bei denen allerdings die er­
wähnten Streusysteme ke ine ne nnenswe rte Veränderung er­
fuhren) ist ein Ergebnis di eser techni schen Evolution. Dabei 
ist an Schleppergeräten bis zu 2,5 m Arbeitsbreite vor allem 
der Übergang vom Sattelgerät zu m Anbaugerät bemerkens­
wert. Anbaugeräte werden auf d ie AcI<erschiene (Sys tem AI­
feld), am Kraftheber oder an der Vorderachse des Schleppers 
befestigt, und der Antrieb wird vom Schlepperhinterrad mit 
Hilfe mechanischer Übertragung vom Boden oder von der 
Zapf welle des Schleppers abgenommen. 

Entscheidend beeinflußt wurde jedoch diese Entwicklungs­
richtung ers t durch die Konstruktion von Universalfahrzeugen, 
vor allem von Geräteträgern. Durch Anbau- und Kombina­
tionsmögli chk ei ten des Düngers treue rs mit vielen anderen Ar­
beitsgeräten am Geräteträger werden neue Bedingungen für 
ei ne rationelle Bodenbearbeitung, B es tellung und Pflege ge­
schaffen. Diese Anbaustreuer zeichnen sich vor allem durch ein 
leich teres Gewicht aus, da Laufräde r für ihre eigene Fort­
bewegung nicht mehr notwendig sind. Geräteträger und An­
baugerä t bilden b ei der Arbei t eine Ei nhei t , Erschü tterungen 
werden durch di e Schlepperbereifung gemildert. und die Ar­
beitsgeschwindigkeit wird vom Schlepper bestimmt. Für die 
leichte Bedienbarkeit der Geräte is t ein Kraftheber Voraus­
setzung. 
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Durch den Anbau des Düngerstre uers a n den No rmalschlepper 
wird gegenüber der Aufsattelung eisenbereifter Maschinen in 
bezug auf die Auslastung des Mo tors kein Fortschritt erzielt , 
sondern nur durch das Geräteträgerp rinzip , nämlich die Ver­
bindung des Düngerstreuers mit and eren Arbeitsgängen. 
Solche Maschinen bis rd. 20 PS erreichen ei ne sehr gute A us­
nutzung de r Motorleistung. 

4 Entwicklung VOll Großllächenstrenern 

Die Leistung der Düngerstreuer wird ni ch t nur von der Arbeits­
breite und von der Geschwindigkeit beeinflußt. Wesentli Chen 

. Anteil hat dabei vielmehr auch die Zeit, die für das Nachfüllen 
der Düngem itte l bei der Streuarbeit benötigt wird. Mit zu­
nehmender Streu menge wird die Füllzeit um so größer, je 
Ideiner der Streukasten ist, je öfter also an den Düngervorrat 
herangefahren werden muß. 

Aus diese r Erkenntnis heraus hatte Kuxmann Bielefeld schon 
vor über zwanzig Jahren einen Düngerstreuer mit ungewöhn­
li ch großem Fassungsvermögen von 1500 I<g bei 3 m Arbei ts­
breite entwickelt, der sich zum Ausstreuen von Minerqldünger, 
Kalk, Kompost und ähnlichen Stoffen eigne te (Bild 1). Das 
hohe Leergewicht von 1500 kg und eine große, breite Eisen­
bereifung lassen jedoch den Einsatz dieser Maschine nur auf 
Neuland, großen Weideflächen, Flugplätzen oder festem 
Acker zu. Dieser Großflächenstreue r blieb lange Zeit hindurch 
in Deutschland der einzige, abgesehen von einigen Ausfüh-

Bild 1. Groß-
fl äche astreuer 

., Westfalia U mit 
Streukette, 3 m 

Arbeitsbreit e 

rungen , die aber I<eine Bedeutung e rlangten . Es sollten nur 
Maschinen, die e inen groDen Dünge rvorrat mitführen können, 
als Groß/lächenstreuer bezeichnet werden. Dabei spielt die Ar­
beitsbreite eine unte rgeordnete Rolle. Erst in den letzten Jah­
ren hat auch auf diese m Gebiet eine neue Entwicklung ein­
gesetzt. 

Besonders in de r Bundesrepublil< und im westlichen Ausland 
werden seit re lativ kurzer Zeit Maschinen auf den Markt ge­
bracht , die sich in ihrer Konstruktion und Arbeitsbreite stark 
voneinander unterscheiden und für das Mitführen von gesack­
ten oder aucu losen Düngemi tteln geeigne t sind . Di ese Ma­
schin en haben fast durchweg den konservativen Aufbau des 
S tandardstre uers mit den beiderseits des Streukastens lau­
fenden großen Rädern verlassen und b esi tzen eine kleiner di­
mensionierte Gummibereifung. 

Di e Bedeutung der mineralischen Düngung läßt di e Entwick­
lung leistungsfähiger Großflächenstreuer stark in den Vorde r­
grund rücken. Denn mit der Abwanderung von Arbeitskräften 
aus de r Landwirtschaft entsteht ein Arbeitskräftemangel, der 
auch besonders b ei der Mineral- und Kalkdüngerausbringung 
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spürbar werden muß und die Anwendung von Arbeitsverfah­
ren notwendig macht, die die Arbeit nicht nur erleichtern und 
schneller erledigen, sondern sich daneben auch durch eine hö­
here Arbeitsproduktivität auszeichnen. 

4.1 Großllächenstreuer mit kleiner Arbeitsbreite 

Zu diesen Maschinen werden solche mit einer Arbeitsbreite bis 
zu 3 m gerechne t . Sie zeichnen sich durchweg durch einen Vor­
ratskasten von 500 bis 2000 I Fassungsvermögen aus, in dem 
lose und gesackte Düngemittel mitgeführt werden können. 
Cbarakteristisch für Streuer bis zu dieser Arbeitsbreite ist es , 
daß di e Streumaschinen mit dem Schlepper in derselben Spur 
laufen. 

Wird an einen Ein- oder Zweiachsanhänger ei n 2 moder 2,5 m 
breiter Düngerstreuer angebaut, so ergibt sich schon aus dieser 
Kombination ein brauchbares Streuverfahren für Großflächen. 
Der Antrieb' für den Streuer wird von der Hinterachse des 
Wagens abgenommen. Während bei einem normalen Schlep­
peranhänger der Dünger von Hand nachgefüllt werden muß 
(halbmechanische Lösung) , wird bei einem Rollbodenanhänger 

Bild 2. Anbaustre uer 2 m Arbeitsbreite a~ einem 2, 5~t· Einachsanhänger 
mit Rollbod en 

Bild 3 ... Lan z-AlIdog" mit Frontstreuer 1.90 m Arbeitsbreite als Groll· 
flächenstre uer 

BUd 4. , .Uoimog" mit Heck s tre uer 2,50 m Arbeitsbreite als Großflächen­
streuer 
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Bild 5. Der Großflächenstreuer " Spitzenreiter" von RAUSCH mit 3 ~ 
Arbeitsbreite arbeit~t nac h dem Schleudersystem 

oder Kipper eine vollmechanische Ausbringung des Düngers 
erreicht (Bild 2) . Die Gewichte dieser Großflächenstreuer liegen 
um 800 bis 1200 kg bei einem Fassungsvermögen von 2 bis 3 t. 

Ein Großflächenstreuverfahren gestatten auch Geräteträger 
oder Spezialschlepper wie der .. Unimog" , die über eine Lade­
pritsche verfügen, an die der Düngerstreuer im Front- oder 
Heckanbau angebracht werden kann (Bild 3 und 4). Besonders 
hier bieten sich sehr 'günstige Voraussetzungen , weil durch das 
Arbeitsgerät keine weiteren Spuren verursacht werden und die 
Spurlo~kerung beim Schlepper leichter als beim Folgegerät 
möglich ist . Außerdem wird eine große Manövrie'rfähigkeit 
erreicht. 

Bei dieser Arbeitsbreite werden a'uch .Satteldüngerstreuer ein­
gese tzt, die als spezielle Großflächenstreuer konstruiert sind. 
Da . das Gewicht dieser Konstruktionen von den Laufrädern 
mit Rahmen und der Auslegung für den Düngervorrat be­
stimmt wird, ergibt sich auf Grund der schmalen Arbeitsbreite 
ein sehr hohes Metergewicht. Man kann darum annehmen, daß 
Sattelgeräte bis zu dieser Arbeitsbreite nur eine' Übergangs­
lösung dars tellen, die in der EntwiCklung zu größeren Arbeits­
breiten führen muß. So war der Großflächenstreuer .. Spitzen­
reiter", der nach dem Schleudersystem mit Zapfwellenantrieb 
a rbeitet, auf der DLG-Ausstellung in Hannover 1956 erst­
malig mit 4 m und nicht - wie bisher - mit 3 m Arbeitsbreite 
zu sehen (Bild 5). Der Großflächenstreuer .. Fortschritt", eine 
Versuchsproduktion der DDR. war ebenfalls eine Spezial­
maschine mit 2,5 m Arbeitsbreite für einen Düngervorrat von 
1,2 t bei einem Leergewicht von 800 kg, die nach dem Ketten­
system arbeitete (Bild 6) . Auf Grund technischer Mängel wurde 
die Maschine wieder aus der Entwicklung zurückgezogen . 

Vorteile der Düngerstreuer schmaler Arbeitsbreite : Sattel­
geräte sind hinter dem Schlepper ohne besondere Rüstzeiten 
sofort einsetzbar. Bei Anbaugeräten richtet sich die Rüstzeit 
nach de r Anbringungsart an den Schlepper oder Wagen. Diese 
Maschinen sind wendig und leicht zu transportieren. 

Nachteile : Auf Grund der schmalen Streubrei te ist die Flächen­
leistung niedrig. Auf dem Acker werden sebr viele Spuren ver­
ursacht, wobei unter Umständen pin Spurband von vier Rä­
dern überrollt werden kann. 

4.2 Großllächenstreuer mit großer Arbeitsbreite 

Bei Arbeitsbreiten übe r 3 m werden ausnahmslos Sattelstreuer 
eingesetzt. Diese Maschinen mit meist 4 bis 5 m Arbeitsbreite 
sind gegenüber den vorhergehenden vorwi egend nur für die 
Mitnahme von gesacktem Dünger geeignet. Die Düngersäcke 
werden in Höhe der Streukastenoberkante auf einer Plattform 
über der gesamten Arbeitsbreite oder auf einer kleineren Fläche 
zwischen den Rädern des Fahrges tells zwischengelagert. Di e 
oberste Grenze der mitgeführten Düngermenge liegt hier bei 
etwa 1000 kg . Als Streusystem ist am häufigsten das Vilmo­
Prinzip des Tellerstreuers vorzufinden. Daneben sind in 
Deutschland bei Großfläcbenstreuern dieser Art nur das Gitter­
und das Schleudersys tem vertreten. Um eine bessere Stabili­
tät der Maschine zu e rreichen, ist die Spurweite größer als bei 
Schleppern . Im allgemeinen liegt sie unterbalb der Streu­
breite, kann diese aber im Einzelfalle auch überschreiten (z. B. 
beim .. Streumeister", Bild 7). 
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Bild 6. "Fortschritt" Großflächenstre uer mit Streukette, 2,50 m Arbeits­
breite 

Der großen Arbeitsbreite wegen müssen d iese Maschinen für 
Straßenfahrten eine TransportsteIlung einnehmen. Der Zeit­
aufwand für die Umbauarbeit ist recht unterschiedlich und 
richtet sich nach der technischen Ausführung. Bei den gegen­
wärtig b ekannten Großflächenstreu ern lassen sich drei Mög­
lichkeiten für den Umbau von der Transport- in die Arbeits­

. stellung und umgekehrt unterscheiden : 

1. Spurweite größer als Arbeitsbreite . Während des Trans­
portes wird die Maschine quer zur "Streurichtung befördert. 
Für di e Arbeitsstellung müssen di e Laufräder umgesetzt 
werden (Bild 7 und 8). 

2. Spurweite kleiner als Arbeitsbreite. Der Streukasten ist 
oberhalb der Räder drehbar angeordnet oder so, daß er für 
den Transport hochgek lappt werden kann . Für die Arbeits­
steIlung wird der Streu kasten über den Rädern gedreht 
(Bild 9). 

3. Spurweite kleiner als Arbeitsbreite. Der Streukasten liegt 
vor den Laufrädern und ist drehbar angebracht. Für die 
Arbeitsstellung wird der Streukasten gedreht, dabei muß 
ein Laufrad vorübergehend entfernt werden (Bild 10). 

Besonders schwedische, aber auch englische Großflächenstreuer 
und der westdeutsche " Vilmo"-Streuer sind nach de r dritten 
Möglichkeit gebaut. 

Vorteile der Großflächenstreuer mit g roßer Streubrei te: Große 
Flächenleistung durch große Streubrei te, ferner entstehen re­
lativ weniger Fahrspuren auf dem Acker. 

Nachteile :' Erhöhte Rüstzeiten durch Umbau von Transport­
in Arbeitsstellung und umgekehrt . 

C; Forderungen an die Düngerstreuer 

Die landwirtschaftli chen Forderungen an die Brauchbarkeit 
von Düngerstreuern können in sechs Punkten zusammen­
gefaßt werden [3] : 

1. Gute und sichere Verarbeitung aller Mineraldüngersor ten . 

2. Gleichmäßige Verteilung über die ganze Streubreite und in 
Fahrtrich tung . 

3. Gleichmäßige Streumenge bei welligem oder gar bergigem 
Gelände. 

4. Leichte Reinigungsmöglichkeit und große Lebensdauer. 

5. Genaue Mengeneinstellung in einem großen Streubereich. 

6. Hohe Flächenleistung. 

Diese Forderungen werden seit jeher im wesentlichen an j t den 
Standardstreue r ges tellt . Di e Erfüllung der Purikte 1 und 2 
ist dabei durch di e Verschiedenartigkeit der ' Streusysteme 
schon in Frage gestellt, wei l an billigere Maschinen geringere 
Ansprüche an die Vera rbeitung und Verteilung gestellt werden 
müssen. Auch der Punkt 6 wird vom Standardstreuer nur sehr 
bedingt erfüllt, da die Leistung nicht nur von der Arbeits­
breite, sondern auch vom Streukasteninhalt und der Streu­
menge abhängig ist. 

Für den Einsatz von Großflächenstreuern, die bei unterschie,d­
lichen Bedingungen arbeiten sollen und sich durch eine hohe 
Flächenproduktivität auszeichnen müssen, werden bei der 
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heutigen Entwicklungsstufe der Mechanisierung weitere For­
derungen no'twendig. Es müssen vor allem die Arbeitserleich­
terung beim Umgang mit der Maschine, die Betriebsbereit­
schaft und die B etriebssicherheit stärkere Berücksichtigung 
finden [2]. D eshalb sind noch fo lgende weiteren Punkte zu 
nenn en : 

Bild 7. Großfl äc hens treuer "Streumei.ter" von SCHIEFERSTEIN, 4 m 
Arbeitsbreite , ein Gitterstreuer 

Bild 8. ,.Streurneis ter" in TransportsteIlung 

Bild 9. Großfl äche nstreuer " Melotte", Belgien, 3,80 m Arb.ü ts breite. Er 
arbeitel nach dem bekannten Telle rsys te m 

Bild 10. ~~~~~~!~~entellerslreDer !,Vilmo" von KUXMANN, 5,40 m Ar-
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7. Schnelle Einstellung der Streu menge über den ganzen 
Streu bereich ohne Auswechselung von Zahnrädern. 

8. Feststellung der bei der gewählten Einstellung fallenden 
Düngermenge durch bequeme Abdrehvorrichtung oder 
durch brauchbare Streutabellen. 

9. Schneller Umbau von Großflächenstreuern aus der Trans­
portstellung oder Anbtingung von Anbaustreuern ohne 
Schraubenschlüssel mit Hilfe von Schnellverbindungen. 

10. Einschränkung der Wartungszeit durch größeren Fett­
vorrat in den Lagern aller schnellaufenden Teile. 

11. Geringes Leergewicht und große Nutzlastaufnahme. 
12. Möglichkeit einer bequemen und arbeitswirtschaftlich 

günstigen Düngernachfüllung. 
13. Sitz oder Laufsteg für den Bedienungsmann bei halb me­

chanischer Arbeitsweise. 
14. Einwandfreie Spuranzeige für den Schlepperfahrer, um 

Fehlstreifen oder überschneidungen in der Bestreuung zu 
" vermeiden. 

15. Entleerung des Streu kastens bei der Arbeit ohne Brücken-
bildung oder große Restmengen. 

Auch .diese Forderungen sind nicht alle neu, denn schon vor 
rd. fünfzehn Jahren [1; 4] wurden Stimmen nach Olbadgetrie­
ben und Mengeneinstellungsmöglichkeiten wie bei Drill­
maschinen laut, ohne daß sie jed.och zunächst von der Indu­
strie berÜcksichtigt wurden . 

In einem späteren Beitrag soll auf den technischen Stand in 
der Landwirtschaft arbeitender Großflächenstreuer näher ein­
gegangen werde n. 

ß Zusammenlassung 

Der Mineraldüngerstreuer ist - bis auf wenige Ausnahmen - in 
der praktischen Landwirtschaft jahrzehntelang auf derselben 
Entwicklungsstufe stehengeblieben. Bei dem heutigen Stand 
der Mechanisierung müssen wesentlich leistungsfähigere Ma­
schinen zum Einsatz kommen . Der Großflächenstreuer ist 
gegenwärtig die am' besten an den Schlepper angepaßte Form; 
gleichzeitig kann der Düngerstreuer damit die im Rahmen 
von Maschinensystemen an ihn gestellte Aufgabe rationell~r 
erfüllen. 

Unter Großflächenstreuern sollten nur Maschinen verstanden 
werden, die einen erheblichen Düngervorrat mitführen kön­
nen; dabei spielt die Arbeitsbreite eine untergeordnete Rolle. 
Die Arbeitsbreite ist für die Leistung des Düngerstreuers be­
stimmend, jedoch wird diese vor allem durch arbeitswirt­
schaftliche Faktoren maßgeblich beeinflußt. 

(Teil Il folgt im nächsten Heft) 
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G. RUDNY, Prag M echan isierte Futterpflanzenernte 

Die außerordentliche Bedeutung des Futterpflanzenanbaues 
kam auf der von der Tschechischen Akademie der Landwirt­
schaftswissenschaften (CAL) vom 3. bis 8. Juni 1957 in Prag 
veranstalteten internationalen Konferenz über die Mechani­
sierung der Futterpflanzenernte zum Ausdruck. Namhafte 
Wissenschaftler aus zwölf europäischen Staaten tauschten da­
bei ihre Erfahrungen über die Mechanisierung der Grünfutter­
Silopflanzen- und Heuernte aus. 

Ing M. PREINIGER, Vorsitzender der Sektion Mechanisi e­
rung der CAL, betonte in seinen Begrüßungsworten, daß die 
Einführung der maschinellen Arbeit oft auf Schwierigkeiten 
stößt, die eine Folge der eingebürgerten Technologie der Pro­
duktion und der Arbeitsorganisation sind. Die Mechanisierung 
erfordert jedoch oftmals eine Änderung der bisherigen Arbeits­
und Produktionsm ethoden, insbesondere bei der Futter­
pflanzenernte und Konservierung. Für Wissenschaft , Praxis 
und Industrie entsteht dadurch eine Reihe technologischer, 
organisatorischer und konstruktiver Probleme, die nur in 
engster gegenseitiger Zusammenarbeit komplex gelöst werden 
können. 

Das Ha u pt referat 

"Futlerptlanzenbatlliche Probleme in der CSR" 

hielt der Präsident der CAL, Akademiemitglied KLECKA. 
In eimer Analyse über die Struktur der FuttergrundJage stellte 
er den Kleeanbau und den Mais (Grün- und Silomais) in den 
Vordergrund und befaßte sich eingehend mit de m Problem der 
mechanisierten Ernte dieser Früchte. Die Hackfrüchte tragen 
ebenfalls zur Festigung der Futtergrundlage für die erhöhte 
tierische Produktion bei. Die großen Reserven liegen jedoch 
in den Wiesen und Weiden. Bei ihnen' ist eine Steigerung der 
H ektarerträge durchaus möglich. Vorli egende Versuchs­
ergebnisse und die Erträge der führenden JCD (LPG) in der 
CSR mit 100 dz Heu je ha zeigen, daß die Erträge verdoppelt 
werden können. Dabei lassen sich die Produktionskosten für 
die Heugewinnung durch die Mechanisierung wesentlich sen­
ken, Forschungsarbeiten unter Anwendung verschiedener Me-
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chanisierungsstufen haben ergeben, daß die Kosten für die 
Heuwerbung bei intensiver Grünlandwirtschaft auf Dauer­
wiesen bis zu einem Drittel und auf Wechselwiesen sogar auf 
ein Viertel herabgesetzt werden können . Zur Einführung der 
intensiven Grünlandwirtschaft wurden in den letzten drei 
Jahren besonders intensive Forschungsarbeiten in der CSR 
auf dem Gebiet der Mechanisierung der Entwässerung von 
Wiesen , insbesondere der Grabenräumung und Anwendung der 
Maulwurfsdränage sowie der Jauche- und Güllewirtschaft 
durchgeführt. Die Arbeiten für die maschinelle Kompostie­
rung sind fast beendet . Die Mechanisierung der Ernte an Hang­
lagen ist ein weiteres Arbeitsgebiet, das eine baldige Lösung 
erfahren wird. Das Schwerpunktproblem der mechanisierten 
Futterpflanzenernte liegt in der EntwiCklung neu,er technolo­
gischer Verfahren, die komplex mechanisiert werden können. 
Da sich die sozialistische 'Großflächenwirtschaft wesentlich von 
der kapitalistischen Großproduktion unterscheidet, muß sie 
bei den vielen Problemen die Grundlage für eine progressive 
Lösung bilden. Endziel all dieser Arbeiten ist es, eine gleich­
mäßige Futterversorung für das ganze Jahr sicherzustellen . Dazu 
ist notwendig, daß neben der durchgehenden Sommerfütte­
rung mit <lusätzlichem Weidegang alle Futterpflanzen für die 
Winterbevorratung in hochwertige"Heu- und Silage vorräte um­
gewandelt werden. Die Mechanisierung der anfallenden Arbei­
ten in Silo-Speicher und Stall besitzt dabei ihre besondere 
Bedeutung. 

Ob& 

,,111 aschinensj'steme für die Ftltterpflanzenernte" 

sprach Ing. J. MIKULIK von der Forschungsanstalt für die 
Mechanisierung der Landwirtschaft (VUMEZ) der CAL. Der 
von ihm behandelte Perspektivplan von Maschin ensystemen 
sieht vor, daß die Grünfutterernte in Zukunft verstärkt mit 
dem Feldhäcksler und weniger mit dem Mähbalken und Sam­
mellader durchgeführt wird. Das Häckselgut soll auf Anhängern 
mit Rollboden und automatischer Entleerung abgefahren wer­
den, Silofutterpflanzen, insbesondere Mais, sollen künftig mit 
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